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Mittwoch den 28. December.

Bekanntmachungen.
Nothwendiger Verkauf.

Königliches Kreisgericht Merſeburg.
Das den Erben der verſtorbenen unverehel. Friederike

Wilhelmine Herrmenthal gehörige, zu Merſeburg belegene,
im Hypothekenbuche von Merſeburg Fol. 281 eingetragene
Wohnhaus mit Zubehör

mit Ausſchluß des bei der Separation von Merſeburg dem
Hauſe zugelegten Abfindungsplans, welcher beſonders aus-
geboten werden ſoll,

das Haus iſt auf 878 Thlr. 26 Sgr.
der Abfindungsplan auf 22 Thlr.

abgeſchätzt,
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in unſerer
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll

am 25. Januar 1865, von Vormittags 11 Uhr ab,
vor dem Deputirten, Herrn Kreisgerichtsrath Panſe, theilungs-
halber an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

Die Frau Klempnermſtr. Dorothe Karoline Wilhelmine
Hörichs, geborne Herrmenthal, deren Aufenthalt in Nordame-
rika nicht mit Sicherheit feſtſteht, wird hierdurch vorgeladen.

Merſeburg den 21. September 1864.

Bekanntmachung.
Das Königliche Kreisgericht zu Halle a/S. wird die Ein

tragungen in das Handelsregiſter, zu deſſen Führung der
Kreisgerichtsrath von Landwüſt unter Mitwirkung des Kreis-
gerichts Secretairs Krauspe beſtellt iſt, im Laufe des Jahres
1865 in dem Preußiſchen Staatsänzeiger und dem betreffen
den Kreisblatt mithin je nach dem Sitz der Handelsnieder-
laſſung im Tageblatt für die Stadt Halle, in der Neuen
Halle ſchen Zeitung für den Saalkreis, in den Kreisblättern
für Merſeburg, Bitterfeld reſp. Mannsfeld Seekreis veröffent-
lichen.

Königliches Kreisgericht.
Eine neumilchende Kuh mit dem Kalbe ver-

kauft das Rittergut Niederbeuna bei Merſeburg.

Eine neumilchende Kuh mit dem Kalbe ſteht zu verkaufen
in Geuſa bei Hellmuth.

Holzverkauf
in der Oberförſterei Schkeuditz.

Es ſollen
I. aus dem Schutzbezirk Merſeburg

im Göhlitzſcher Wehricht
Dienſtag den 3. Januar, von Vormittags 10 Uhr ab,

circa: 10 Schock Eſchen Rüſtern, Erlen 2c. Stangen,
200 Schock UnterholzReiſig,

II. aus dem Unterforſt Schkeuditz
im Mühlholze bei der Stadt Schkeuditz

Freitag den 6. Januar, von Vormittags 10 Uhr ab,
eirca: 30 Schock Erlen Rüſtern Stangen,

250 Schock Unterholz Reiſig
an den Meiſtbietenden unter den im Termine bekannt zu
machenden Bedingungen verkauft werden.

Eine frequente Schmiede in einem großen Orte
mit vollſtändigem Handwerkszeug, guten Gebäuden, ſchönem
Garten und Feldplan iſt bei 800 Thlr. Anzahlung preiswür
e z kaufen. Ueber das Nähere giebt Auskunft der Agent

Weiſe, Leipzigerſtraße 32 in Delitzſch.

Auetion.Jm Auftrage des Königlichen Kreisgerichts zu Merſeburg,
ſoll Montag als den 2. Januar 1865, von Vormittags 9
Uhr ab, im Hauſe der verſtorbenen Wittwe Marie Plaul zu
Groß Oſtrau bei Dürrenberg deren Nachlaß, an Haus und
Wirthſchaftsgeräthen, Tiſche, Stühle, Schränke, Bettſtellen,
Federbetten Wanduhren, drei Kühe, Ackerpflüge, ein voll
ſtändiger Erntewagen, Futtervorräthe, Getreide und Stroh
Torf und Lehmſteine und dergleichen andere Sachen an den
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden.

Oſtrau, den 24. December 1864.
Das Dorfgericht.

J. V. Dietz ſch.
Freiwilliger Haus- Verkauf in Merſeburg.

Das auf hieſ. Neumarkte in der Logengaſſe ſehr freundlich
gelegene, vor 2 Jahren neu und ganz maſſiv von
Stein erbaute Buhnenarbeiter Stephan'ſche Wohnhaus
mit 4 Stuben 4 Kammern 4 Küchen, Hofraum, 4 Torf-
ſtällen und ſonſt. Zubehör iſt umzughalber billig mit
300 Thlr. Anzahlung zu verkaufen und ſofort zu
übernehmen. Näheres hierüber ertheilt der Auct. Comm.
Rindfleiſch hier.

Holzverkauf.
in der Oberförſterei Schkeuditz.

Jm Schutzbezirk Raßnitz, Schlag 5 bei dem Dorfe Weſe-
nitz ſollen
Dienſtag den 27. Decbr., von Nachmittag 2 Uhr ab,

circa: 13 Schock Stangen I. und II. Klaſſe,
7 Schock Bandſtöcke,

100 Schock UnterholzReiſig,
2 Klftr. weiche Stöcke

an den Meiſtbietenden unter den im Termine bekannt zu machen-

den Bedingungen verkauft werden. e
Die zweite Etage in meinem neu erbauten Hauſe Sand

632, welche Herr Bauinſpector Treuding bewohnt, iſt von
jetzt ab zu vermiethen und zum 1. April zu beziehen.

C. A. Hilprecht.
Nr. 841 hinter der Waſſerkunſt iſt die Wohnung des
Herrn Generaldirector v. Hülſen ſofort zu vermiethen und den
1. Juli 1865 zu beziehen.

a

Ein neuer Beitrag zu den Hunderten
ärztlicher Atteſte

über die heilkräftige Wirkung des Hoff ſchen Malz-
extract Geſundheitsbieres.

Berlin, den 25. Juni 1864.
„Die verwittwete Frau Kaufmann Ruſchineck, Prin

r 31, iſt durch ein ſehr langwieriges Unterleibs und
ervenleiden ſehr geſchwächt und bedarf dringend der Stär

kung. Als ein ſtärkendes Mittel dürfte ſich der längere Ge
brauch des Hoff'ſchen Malzextractes vorausſichtlich zur He
bung ihrer herabgekommenen Kräfte nützlich erweiſen.“

Dr. Eggel, pract. Arzt, Commandantenſtr. 47.
Niederlage in Merſeburg bei A. Wieſe.



Awvie für Land wirthe.
Göpel-Dreſchmaſchinen, Dreſcheylinder und Dreſchkorb ganz von

Schmiedeeiſen, Wellen von Stahl, mit verſchiedenen Sorten verbeſſerter Göpel,
in offener wie auch Cylinderform, von Pferdekraft, im Preiſe von Thlr.
160 375, von den bis jetzt als die Weſten anerkannten, nach dem Syſtem der Herren
Götjes, Bergmann Co. in Rendnitz bei Leipzig, in deren Geſchäft ich 9 Jahr
als Werkführer fungirte.

Häckſelmaſchinen nach den Neueſten, von Thlr. 28——90, zum Hand-, Gö-
pel-, und Dampfbetrieb, wovon ſich die größeren hauptſächlich zum Futterſchneiden
für Rindvieh auszeichnen.

Rüben-, Kartoffel und Krautſchneidemaſchinen zum Preiſe von Thlr. 14——24.
Getreide-Reinigungsmaſchinen in 4 verſchiedenen Sorten von Thlr. 22——36,

ſowie Mingelwalzen in allen Größen, von Thlr. 43 54, empfehle bei vorkommendem Be-
darf unter jähriger Garantie ganz ergebenſt.

Ebenſo übernehme ſämmtliche Neparaturen an Maſchinen aus der Fabrik der
Herren Götjes, Bergmann S Co., weil ich ſtets mit NReſervetheilen nach den
Modellen genannter Fabrik verſehen bin.

Halle aſS., im December 1864.
P. Zümmermann,

Magdeburger Chauſſee Nr. 11, nahe den Bahnhöfen.

Mit dem 1. Januar 1865 beginnt ein neues Abonnement
auf die in Berlin im Verlage von Franz Duncker er

ſcheinende

Polks- Zeitung
Organ für Jedermann aus dem Volke.

Preis vierteljährlich bei allen Königl. Preuß. Poſt Anſtalten
25 Sgr., bei allen außerpreußiſchen Poſt Anſtalten 29 Sgr.

Treu dem Programme, welches ſie am erſten Tage ihres
Erſcheinens aufgeſtellt, hat die Volks Zeitung unbeirrt durch
die wechſelnde Herrſchaft der Parteien Tag für Tag, Blatt
für Blatt gekämpft für das Recht des Volkes, für die getreue
Beobachtung der beſchworenen Verfaſſung. Sie hat das Ziel
des Staates in dem Wohle der Bürger deſſelben gefunden,
aber ſie ſucht die Erreichung dieſes Zieles nicht durch den
Einfluß von oben her herbeizuführen, ſondern ſie will das
Volk fähig machen, ſelbſt an der dauernden Befeſtigung ſei-

nes Rechtes und ſeines Wohlergehens zu arbeiten. Jn dieſem
Sinne beſpricht das Blatt die politiſchen und die ſocialen
Fragen, in beiden hält ſie an dem Grundſatz feſt: „Hilf dir
ſelbſt!“ uud die große Verbreitung, welche die Zeitung ge-
funden, liefert den beſten Beweis daß ſie damit die wahre
Meinung des Volkes ausdrückt. So hat die Volks Zeitung
gekämpft uud in gleicher Weiſe wird ſie den Kampf fortſetzen
für das Recht und das Wohl des preußiſchen, die Einheit
und Freiheit des deutſchen Volkes.

Ankündigungen aller Art finden durch die Volks
Zeitung die weiteſte Verbreitung und ſei ſie auch dazu ange-
legentlich empfohlen.

Feſt coneentrirtes Jsländiſches

Moos
mit angenehmem Geſchmacke!

gegen Huſten, Heiſerkeit, Lungenkatarrh,
Hals und Bruſtlei en c. in Schächtelchen à
7 Sgr. empfehlen beide Apotheken Merſe-
burgs.

NB. Ja nicht zu verwechſeln mit magenverderbenden
Bonbons u. dergl

Fabrik Lager
von

Conto- Büchern
gut und dauerhaft gebunden, in allen Formaten, mit und
ohne Linien,
Rechnungen, Wechſel, Anweiſungen

bei Guſtav Lots.Geſucht wird zum 15. Januar 1865 ein ordentliches
Dienſtmädchen Gotthardtsſtraße Nr. 99.

r. Fr. Sauker's

Moos Pasten!

D

Das Neueſte

e Neujahr-gratulations-Rarken,
Devisen, Komisch ernst,

bei Guſtav Lots.Leider existiren eine zahllose Menge Haarstärkungs-
und Haarerzeugungsmittel, die von Charlatans zu fa-
belhaften Schwindelpreisen angeboten werden. Ein
Gegensatz dazu ist der von Br. van der Luncdl zu
Leyden erfundene Voorhof- geest, Niederlage
bei C. Francke am Markt, à FI. 15, halbe FI.
Sgr. welchen bereits tausende Personen einen präch-
tigen Haarwuchs verdanken. Beim Ausfallen der Waare
genügt eine mehrtägige VVaschung damit, und das Haar
steht wieder fest; selbst bei älteren Personen wird
durch die Wiederbelebung der Wurzeln auf kahlen
Stellen die schönste Haarfülle, bei jungen Leuten bin-
nen wenigen Monaten ein vollständiger Bart
zeerugt. Zahllose Atteste liegen darüber Vor.

Schieſßhaus.
Sylveſterabend den 31. d. M. Abends 7 Uhr Concert,

gegeben von Trompetern des Thür. Huſ. Reg. Nr. 12.
Nach dem Concert Sylveſter Ball. Höp.

Merſeburger Bienenzüchterverein.
Die nächſte Verſammlung findet Sonnabend den 7.

Januar Nachmittags 2 Uhr im Herzog Chriſtian ſtatt.

r Der Vorſtand.Auf Grund des F. 5 des Geſetzes vom 11. März 1850
wird das Paſſiren des von dem Corbethaer nach dem Dörſte-
witzer Communicationswege führenden Planweges (ſ. g. Hü-
gelsweg), ſoweit er durch die Schkopauer Flur geht, für
fremdes Fuhrwerk bei einer Geldbuße bis zu drei Thaler oder
verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe hiermit verboten.

Merſeburg, den 17. December 1864.
Die Polizei- Byrwartung Schkopau.

rtus.
Gärtner- Geſuch.

Das Rittergut Teuditz bei Dürrenberg ſucht bei einträg
licher Stellung, einen zuverläſſigen, verheiratheten Gemüſe
gärtner. Der Obſt und Gemüſegarten kann auch als Pach-
tung übernommen werden. Antritt vom 1. Januar bis 1.
März k. Jahres.

Perſönliche Vorſtellung bedingt.
Herzlichen Dank Allen, durch deren freundliche Spenden

den Kindern der Bewahr Anſtalt eine Weihnachts Freude ge
macht werden konnte.
Der Frauenverein der Kinder-Bewahr-Anſtalt.
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Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Seer. bei der Königl. General Commiſſion

Weber eine Tochter,
Stadt. Geboren: dem Handarb. Bielig eine Tochter dem Bür

ger und Hausbeſ, Böhme Zwillinge (Tochter und Sohn) dem Schuhmacher
meiſter Angermann ein Sohn dem Handarb. Heſſelbarth ein Sohn dem
Bürger und Kaufmann Claſſe ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Greuner
eine Tochter dem Bürger und Oeconom Schwickert eine Tochter dem
Schneidermſtr. Piep eine Tochter der unverehel. Weiſe eine Tochter.
Geſtorben; der Bürger und Buchbindermſtr. Fr. A. Volkmann, 71 J,.
113 M. alt, am Schlag; die älteſte Tochter des Schuhmachermſtr. Otto,
3 J. 11 M. alt, am Keuchhuſten die jüngſte Tochter des penſionirten
Königl. Reg. Canzliſten Haſelich, 18 J. 5 M. 3 T. alt, an Lungenſchwind-
ſucht.

Sonnabend Abend 6 Uhr liturgiſcher Gottesdienſt, Hr. Paſtor Heineken.
Reumarkt: Geboren: dem Hausbeſ. Keck in Venenien eine Toch

ter Getrauet: der Handarb. Bernd in Venenien mit M. C. Weid-
ling. Geſtorben: die jüngſte Tochter des Ziegelmſtr. G, F. Prall,
1 J. 5 M. 2 T. alt, an der Mandelbräune; die 3. Tochter des Handarb,
Hindemit, 3 J, 6 M. 9 T. alt, an Krämpfen.

Altenburg. Geboren: dem Bahnwärter Dorfmann eire Tochter
dem Schneider Traue ein Sohn dem Schuhmachermſtr. C. W. Gerſtäcker
eine Tochter. Geſtorben: der Jnvalid Fritzſche, 74 J. 9. M. alt,
am Gehirnſchlage. e 7 2 z 72 7 2

ten, ſiedelte er nach Leipzig über, um hier mit ſeiner Fami-
lie im Kreiſe ſeiner Verwandten und unter der Anregung, die
eine große Univerſitäts und Handelsſtadt bietet, ſeine Tage
zu beſchließen. Bevor Wieck Rector in Merſeburg wurde,
war er Profeſſor an der Landesſchule Pforta; dort ſtand er
in ſehr nahen Beziehungen zu Jlgen. Wieck war ein geiſt
voller, hochgebildeter Mann, der in ſeinem Unterrichte etwas
ſehr Anziehendes hatte; beſonders war er ein feiner Kenner
und geiſtreicher Beurtheiler Sophokleiſcher, Shakeſpeariſcher
und Goethiſcher Kunſt. Die Programme, die er über So
phokles und Ariſtophanes veröffentlicht, geben Zeugniß von
tief eingehendem Studium der Dichter. Jm Umgange war
er einer der liebens würdigſten Menſchen, der bis in die letz
ten Tage ſeines Lebens an allen geiſtigen Dingen ein reges
Intereſſe hatte. Seine gründliche philologiſche Bildung ver-
dankte er der Fürſtenſchule zu Meißen, deren Schüler er ge
weſen.

Die Landesſchule Pforta hat beſchloſſen ihrem früheren
Lehrer im Laufe des Monats Januar 1865 eine Gedächtniß-
feier zu halten.

Schwurgericht zu Naumburg.
(Fortſetzung.)

Der Angeklagte leugnete, einen Meineid geleiſtet zu haben behauptete,
daß Oehley ihn in keiner andern Weiſe bei Anfertigung des Blaſebalges
unterſtützt habe, als daß er ihm aus einem Buche vorgeleſen, wie weit
die Sprügel von einander entfernt angebracht werden müßten und daß
übrigens Oehley, der dem Trunke im höchſten Grade ergeben und ſtets
betrunken, ganz unfähig ſei, einen Schmiedeblaſebalg der neueren Con-
ſtruction herzuſtellen. Don den beiden Zeugen Schulze und Boſſelmann
behauptete er daß ſie ihm feindlich geſinnt ſeien und aus Rache und Bos-
heit ihn fälſchlich bezüchtigten, indem er in Bezug auf Schulze namentlich
anführte, daß derſelbe gegen ihn einen Prozeß gegenwärtig führe und in
Bezug auf Boſſelmann daß derſelbe gegen ihn einer Fälſchung ſich ſchul-
dig gemacht habe, und daß er beide aus ſeinem Dienſte fortgeſchickt habe.
Es könne übrigens Schulze gar nicht an dem Blaſebalge mit gearbeitet
haben da derſelbe zu der Zeit krank geweſen ſei. Er (Angeklagter) habe
mit Boſſelmann allein den Blaſebalg eines Sonntags angefertigt.

Es war ferner der Botenmeiſter Conrady, der Hauswirth des Gröb-
ler mit als Zeuge vorgeladen. Derſelbe bekundete im Weſentlichen, er
ſei eines Sonnabends als das fragliche n angekommen und
zwar Nachmittags zwiſchen 3 und 4 Uhr in die Wohnung des Gröbler ge
kommen und habe da Oehley und Gröbler an einem Tiſche ſitzend, ange
troffen. Beide hätten gegeſſen und dazu Schnaps getrunken. Später ſei
r mit Beiden in t Werkſtatt gegangen und habe ſich das Geſtell ange

ſehen. Bald darauf ſei er aufs Appellationsgericht in ſeinen Dienſt gegan
gen. Am andern Tage habe er Oehley nicht wieder, wohl aber den Blaſe-
balg fertig geſehen. Ob Oehley an dem Blaſebalge mit gearbeitet, wiſſe
er nicht, bezweifle dies aber, weil derſelbe, wie es ihm geſchienen an
jenem Sonnabend unzurechnungsfähig (betrunken) geweſen ſei.

Auf Antrag des Angeklagten war endlich der Unterofficier Meyner
hier als Entlaſtungszeuge mit vorgeladen. Derſelbe ſollte aus dem Munde
des Oehley gehört haben, die Sache ſei nicht richtig Schulze und Boſſel-
mann hätten falſch geſchworen. Meyner bekundete: Eines Tages als Gröb
ler vorläufig der Unterſuchungshaft entlaſſen worden ſei er mit Oehley
zuſammen gekommen. Das Geſpräch ſei auf deſſen Angelegenheit mit Gröb
ler gekommen. Oehley habe da ihm Zeugen, den Sachverhalt in der
Weiſe mitgetheilt: er ſei eines Sonnabends an der Gröbler'ſchen Behauſung
e Gröbler habe vor dem Hauſe geſtanden und ihn (Oehley)

zu ſich gerufen und mit in ſeine Werkfſtelle gen wo das Geſtell zu
einem Schmiedeblaſebalge ſich befunden habe, er habe mit Gröbler über
die Anfertigung des Blaſebalges geſprochen beim Fortgehen habe er Gröb

gefragt, ob er morgen wieder kommen ſolle, was Gröbler verneint
ätte.

Nach erfolgter Beweisaufnahme nahm der Staatsanwalt das Wort
und hielt die Anklage aufrecht. Seiner Meinung nach war der vom An

e

Jn Leipzig ſtarb am 8. d. M. in hohem Alter Pro
feſſor Wieck, welcher von 1822 55 Director des Domgym
naſiums zu Merſeburg war. Nachdem er in Penſion getre-

geklagten angetretene Entlaſtungsbeweis vollſtändig mißlungen die Aus
ſagen der Belaſtungszeugen hielt er dagegen durchaus für glaubwürdig.
Am Schluſſe ſeiner Rede bemerkte der Staatsanwalt, daß Gröbler mit
den meiſten ſeiner Arbeitsleute in Feindſchaft auseinander gegangen ſei,
daß er viele Prozeſſe geführt und wenn er die elben verloren zu ihm ge
kommen und wegen Meineides denuncirt habe, welche Denunciationen
aber ſtets unbegründet geweſen ſeien. Der Angeklagte ſei aber ſchon im
Jahre 1862 einmal wegen wiſſentlichen Meineides in Unterſuchung ja
ſchon vom Königl. Kreisgericht hier deshalb vorläufig in Anklageſtand ver
ſetzt geweſen. Der Angeklagte habe es nur der blaſſen Tinte, womit er
ein Wechſelaccept, welches er eidlich diffitirt, geſchrieben und welche mit
der Zeit faſt ganz verſchwunden zu verdanken daß er nicht ſchon damals
den Platz auf der Anklagebank eingenommen, den er heute einnehme.

Der Vertheidiger, Rechtsanwalt Wölfel, widerſprach den An und
Ausführungen des Staatsanwalts. Er hielt die Zeugen Schulze Boſſel
mann und Oehley nicht für glaubwürdig und zwar namentlich deshalb,
weil die beiden Erſteren erwieſenermaßen dem Angeklagten feindlich geſinnt
ſeien und der Letztere ein Jntereſſe beim Ausfalle der Unterſuchung habe.
Er machte d an rig daß er den Eid am 11. December
1863 geleiſtet und daß Oehley erſt neun Monate darauf, den 3. September J die Denmneietſen We der S ſaäkanwalſchiſt anehtage kerr.

Er glaubte aus dieſem Umſtande entnehmen zu können daß Oehley die
Denunciation nicht aus freiem Antriebe gemacht habe. Er ſtützte ſich

insbeſondere auf die Ausſagen des Botenmeiſters Conrady und des Unter
„'officiers Meyner wodurch die Zeugniſſe des Oehley, Schulze und Boſſel

mann als widerlegt angeſehen werden müßten, Dieſe beiden Zeugen ſeien
er einwandsfrei und durchaus glaubwürdig. Er wies auf das geringe
bject, um welches es ſich in dem Prozeſſe gehandelt, hin und glaubte,

daß man ſchon deshalb nicht annehmen könne, daß der Angeklagte den
Eid wiſſentlich falſch geleiſtet habe. Jn dem Eide inde ſi

daß der Kläger durch ſeine angeblichen Unterſtützungen nicht Wochen
tkang Verſäumniſſe in meinem Intereſſe gehabt.“ Kein Zeuge, ſelbſt
Oehley, habe heute behauptet daß Letzterer derartige Verſäumniſſe im Jn-
tereſſe des Gröbler bei der Anfertigung des Blaſebalges gehabt habe. An
geklagter habe deshalb mit gutem Gewiſſen dieſe klägeriſche Behauptung
ableugnen können. Der Eid ſei aber ein zuſammenhängendes Ganze und
die Geſchworenen könnten deshalb die Frage, ob der Eid wiſſentlich falſch
geleiſtet ſei nicht bejahen. Der Vertheidiger ſuchte dies näher auszuführen
Er beantragte ſchließlich das Nichtſchuldig. ß

Nach verhandelter Sache. lautete der Spruch der Geſchworenen auf
Schuldig. Der Angeklagte wurde dem Antrage des Staatsanwalts gemäß
mi 2 Jahren Zuchthaus belegt.

Mittwoch, den 14. December.

Die Dierßmagd JehDie Dienſtmagd Johanne Sophie Köhler von Porczin im Kreiſe
Torgau ſchon wegen Diebſtahls und Betrugs beſtraftren Diebſtahls im Rückfalle angeklagt. trat. war wegen ſawe

Nach der Anklage hatte ſie dem Oeconom Schmidt in Köttichau im
Auguſt d. J. aus einem verſchloſſenen Schranke in ſeiner Schlafſtube mit
telſt Einbruchs 60 Thlr. Geld geſtohlen.

Am 30, Auguſt hatten ſich die Oeconomen Schmidt'ſchen Eheleute auf
das Feld begeben, nachdem ſie zuvor das Haus gehörig verſchloſſen hatten
Bei der Rückkehr nach Hauſe fanden ſie den in ihrer Schlafſtube ſtehenden,
verſchloſſen geweſenen Kleiderſchrank in der Art erbrochen daß die Thier
bänder anſcheinend mit einem Beile herausgehackt waren. Schmidt ver
mißte aus einer Brieftaſche, welche in dem Schranke gelegen hatte etwa
60 Thlr, in ſächſiſchen Kaſſenanweiſungen. In einem Bette in der Schlaf
ſtube fand ſich ein Beil vor. Als am andern Tage die Dieſtmagd Seyde-
witz den Backofen heizen wollte und denſelben zu dem Ende öffnete bemerkte
ſie die Dienſtmagd Köhler darin, die früher bei Schmidt gedient, dieſen
Dienſt aber am 26. Juli d. J. heimlich verlaſſen hatte. Sie weigerte ſich
aus dem Backofen herauszugehen und mußte deshalb von dem herbeigehol
ten Handarbeiter Engelhardt herausgeholt werden. Beim nähern Nachſuchen
fand man in dem Backofen 52 Thlr. in ſächſiſchen Kaſſenanweiſungen
Hiernach zweifelte man nicht, daß die Köhler die Diebin geweſen. Gleich
wohl leugnete ſie den Diebſtahl ebenſo wie heute vor dem Schwurgericht
Sie behauptete, von den Leuten des Oeconomen Schmidt in den Backofen
geſteckt und dort gefangen gehalten zu ſein und leugnete die 52 Thaler
Kaſſenanweifungen in den Backofen gethan zu haben. Jhres Leugnens un
geachtet wurde ſie von den Geſchworenen für ſchuldig erklärt und vom Ge
richtshofe dem Antrage der Staatsanwaltſchaft gemäß zu 2 Jahren Zucht-
haus und Stellung unter Polizeiaufſicht verurtheilt n

ehe

Bei der Verhandlung einer zweiten und dritten Sache war die Olichkeit ausgeſchloſſen. effent
Donnerſtag, den 15, December.

Erſte Sache.
Der Bäckermeiſter Thomas aus Teuchern w iſſentliMeteren h Teuchern war wegen wiſſentlichen
Die Anklage ging dahin Die Productenhändlerin Wittwe Sin Weißenfels hatte dem Bäckermeiſter Thomas in Teuchern o e

für 318 Thlr. Roggen geliefert. Thomas hatte von Zeit zu Zeit Abſchlags
zahlungen und zwar im Geſammtbetrage von 292 Thlr. an die Schmuhl
geleiſtet und war zuletzt mit 26 Thlr. im Rückſtande geblieben. Da die
Schmuhl dieſen Reſtbetrag von Thomas auf gütlichem Wege nicht erhielt
ſo verklagte ſie denſelben beim Königl. Kreisgerichte zu Zeitz Anfangs Ja
nuar d. J., indem ſie eine Rechnung überreichte, auf welcher die einzelnen
Getreidelieferungen nebſt Preiſen und darunter die Seitens des Thomas
gemachten Abſchlagszahlungen verzeichnet waren. In dieſem Schriftſtückwar unter anderen eine t von 39 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., als am
29. December 1862 geleiſtet, und unmittelbar darunter eine dergleichen von
27 Thlr., als am 12. Januar 1863 geleiſtet, aufgeführt. Jn dem Prozeſſe
machte der Verklagte den Einwand, daß er nicht nur am 29. December
1862, ſondern auch am Tage darauf den 30. December Abſchlagszahlungen
von je 39 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. geleiſtet habe. Zum Beweiſe ſeiner Be
hauptung überreichte er eine Quittung der Schmuhl über gedachten Betrag
vom 30. December 1862 datirt. Er behauptete, daß er hiernach der
Schmuhl nicht nur Nichts verſchulde, daß er derſelben vielmehr 13 Thlr.
22 Sgr. 6 Pf. zuviel gezablt und dieſen Betrag von ihr zurückzuverlangen
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habe. Die Schmuhl erkannte die Quittung als von ihrer Schweſter in
ihrem Auftrage S an, behauptete aber daß ihre Schweſter bei
Ausſtellung der Quittung im Datum ſich geirrt, daß die Zahlung vielmehr
am 29. December erfolgt und mit der in der Rechnung aufgeführten iden-
tiſch ſei, Sie ſchob dem Angeklagten den Eid darüber zu, daß er eine
Zahlung von 39 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. außer der in der Rechnung notir-
ten nicht geleiſtet habe. Das Gericht normirte den Eid dahin

Jch, Thomas ſchwör 2c., daß ich auf die in der der Klage beigefügten
Rechnung verzeichneten Quantitäten Getreide außer den mir gut geſchrie-
benen 292 Thlrn. und insbeſondere außer der ſpeciell darunter begriffe
nen Poſt von 39 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. vom 29. December 1862 noch

ſolche von gleich hohem Betrage an die Klägerin gezahlt habe. So
wahr e.und Thomas leiſtete dieſen Eid am 22. Juni 1864 ab.

Die Anklage behauptete nun, daß Thomas den Eid wiſſentlich falſch
geſchworen habe,

Zunächſt führte ſie an Thomas habe behauptet, daß er die Zahlung
am 29, December ſelbſt an die Schmuhl oder deren Schweſter geleiſtet und
daß die am 30 December durch die Botenfrau Linke erfolgt ſei. Die Linke
gehe nun wöchentlich 3mal von Teuchern nach Weißenfels und zwar Mon-
tags Donnerſtags und Sonnabends. Jhrer Behauptung nach habe ſie von
Thomas nur einmal Geld zur Ablieferung an die Schmuhl erhalten und
zwar am 29. December 1362, welcher Tag ein Monat ſei ſie habe das
Geld an die Schweſter der Schmuhl r die ihr eine Quittung an
Thomas mitgegeben. Die jetzt verehel. Lehmann Schweſter der Schmuhl,
habe aber bekundet, daß die Linke ihr nur einmal Geld von Thomas über-
bracht, daß ſie daſſelbe an ihre Schweſter abgeliefert und die Zahlung im
Contobuche eingetragen habe und daß ſie nichts davon wiſſe daß Thomas
am Tage vorher an ſie oder jhre Schweſter eine gleichhohe Summe gezahlt
habe. Hiermit ſtimme das Zeugniß der Wittwe Schmuhl überein. Thomas
ſei aber in ärmlichen Verhältniſſen und es laſſe ſich ſchon deshalb nicht an
nehmen, daß er der Schmuhl au zwei auf einander folgenden Tagen je
39 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. und überhaupt 19 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. mehr
an ſie gezahlt habe als er ihr ſchuldig geweſen ſei.

Der Angeklagte leugnete ſich eines Meineides ſchuldig gemacht zu haben
und blieb bei ſeiner früheren Behauptung ſtehen. Die Zeugen beſtätigten
dagegen die Anführungen in der Anklage, weshalb die Staatsanwaltſchaft
dieſelbe aufrecht hielt. Der Vertheidiger des Angeklagten, Juſtizrath Pietzker,
hielt durch die Zeugenausſagen nicht für erwieſen daß ſein Client außer
am 29. nicht auch am 30. Decbr. den Betrag von 39 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf.
gezahlt habe. Seiner Meinung nach konnte hier nur das Zeugniß der
Wittwe Schmuhl in Betracht kommen. Durch dieſes Zeugniß könne die
Behauptung des Angeklagten nicht für widerlegt angeſehen werden es ſtehe
hier Eid gegen Eid. Der Vertheidiger behauptete ferner, daß der Prozeß
nicht richtig behandelt worden ſei, daß der Richter vielmehr verpflichtet ge
weſen wäre der Wittwe Schmuhl den Eid darüber aufzuerlegen, daß ſie
die zweite Poſt von 39 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. von Thomas nicht empfangen
habe. Es würde daher um ſo beklagenswerther erſcheinen wenn der An
geklagte ein Opfer dieſer unrichtigen Behandlung des Prozeſſes würde.
Die Staatsanwaltſchaſt widerſprach dieſer Behauptung. Nach verhandelter
Sache wurden den Geſchworenen zwei Fragen geſtellt, dahin gebend ob
der Angeklagte ſchuldig den fragl. Eid wiſſentlich oder fahrkäſſig falſch ge
ſchworen zu haben. Beide Fragen wurden verneint, was die Freiſprechung
des Angeklagten zur Folge hatte.

Eine zweite Sache wurde in nicht öffentlicher Sitzung verhandelt
und eine dritte fiel aus.

Fortſetzung folgt.)

Die Erſcheinung.
Als Albertus Wallenſtein, Herzog von Friedland,

im Jahre 1628 mit des Kaiſers Armee die Stadt Stralſund
belagerte, ſtand er eines Abends im Juni gedachten Jahres
noch ſpät vor ſeinem Zelte und ſchaute gedankenvoll in die
fahle Gewitternacht.

Der Sturm jagte die Wolken, die Sumpfvögel kreiſchten,
in weiten Kreiſen ſchwebte die Möve; ſtill war es im La-
ger, unſicher brannten die Wachtfeuer und eintönig ſchwirrte
die Goldblechfahne auf dem großen Zelte.

Trübe und düſter war es auch in Wallenſteins Jnnern,
und finſterer Unmuth niſtete in dem Herzen des Stolzen, der
ſeine Pläne in letzterer Zeit mehrfach vereitelt geſehen. Faſt
alle in ſeinem Vortheil angeknüpften Verhandlungen löſeten
ſich in einem für ihn nachtheiligen Reſultate, und über Stral-
ſunds hartnäckigen Widerſtand knirrſchte der Sieggewohnte
und ſchwor den ſinſtern Mächten die Vernichtung dieſer Stadt.

Jm ſelbigen Augenblicke, wo er nur die Gegenwart und
die nahe Zukunft bedachte, traten plötzlich Bilder der Erinne-
rung aus ſehr früher Zeit vor das innere Auge ja ſelbſt
mit dem äußeren glaubte er jetzt einen Mann im Dämmer-
lichte neben ſich zu gewahren, der in Geſtalt und Zügen einem
ſeiner Jugendfreunde glich. Noch einmal ſah er, von dieſer Er
innerung mächtig ergriffen, ſich vorbeugend hin. Nein! rief
er, Täuſchung iſt es nicht; Emili! wie kommſt du hierher?

Aber eine Antwort erfolgte nicht die Geſtalt war ver-
ſchwunden. Wallenſtein trat beſtürzt zurück, und fragte den
ohnfern des Zeltes ſtehenden Ordonnanz habenden Cornet eines
Walloniſchen Cüraſſier Regiments ging nicht ſo eben Je
mand hier an mir vorüber?

Niemanden ſah ich, Herzog! und hörte daß Ihr ſpracht.
Nachdenkend begab ſich der Fürſt in das Zelt.
Am andern Morgen wurde ihm gemeldet, daß von dem

Wachtpoſten an den Teichen, wo ein Corporal des toscaniſchen
Regiments, der ſchlaue Ulas genannt, die Ronde gehabt,

geſtern ein Mann mit verdächtigen Papieren eingebracht wor-
den ſei, der vor ſeiner Ablieferung an das Feldgericht den
Herzog ſelbſt zu ſprechen wünſchte.

Wallenſtein gewährte die Bitte, und zu ſeiner Verwunde-
rung ſtand der Jugendfreund vor ihm, den er war es
nun Wirklichkeit oder Phantaſieſpiel geſtern im Zwielicht
geſehen.

Der Herzog, nachdem er die ihm übergebenen Papiere
mit ernſter Miene durchgeblättert, legte ſelbige auf den Schreib-
tiſch, befahl, dem Gefangenen die beſchwerende Feſſel abzu
nehmen, und ließ die Wache abtreten; ein Wink entfernte den
a eider nur ſein Adjutant, der junge Graf Colloredo,

ieb.
Sage, Emil, nahete ſich Wallenſtein mit ruhig freundli

chein Wort dem um Gnade Flehenden, ſag, Trottka, wa-
rum antworteteſt Du mir geſtern Abend nicht, als Du neben
mir vor dem Zelte ſtandeſt? und warum entfloheſt du auf
meine Anrede?

Jch verſtehe nicht, mein Herzog, wie ich dieſe Fragen
deuten ſoll, antwortete der Gefangene, da ich geſtern, weder
früh noch ſpät das Glück hatte, in Eurer Nähe zu ſein
noch auch an Eurem Zelte vorüber gegangen bin.

Um welche Stunde wurdeſt Du von der Ronde erhaſcht?
Kurz nach dem Trommelwirbel, gegen Einviertel auf Zehn.
Richtig, ſo lautete die Meldung alſo Du konnteſt es

nicht in Perſon ſein, nur Dein Bild ſchwebte an mir vorüber
ſagte überlegend der Herzog ſonderbar daß ich gerade

Dich ſah, der Du ſchon ſeit Langem in meiner Erinnerung
untergegangen wareſt doch Du tauchteſt in ihr zu rechter
Zeit wieder auf. Jch habe bei Dir gut zu machen auf
der Schule zu Goldberg übernahmſt Du zweimal die Strafe
für mich, und ob wir auch in Altorf als Studenten hart
an einander geriethen ſo danke ich Dir doch, einen unüber-
legten Streich weniger begangen zu haben. Das Schickſal
trennte uns Du bliebſt, wie ich aus den Papieren erſehe,
Proteſtant ich wurde Katholik ich wählte das Schwert

Du die Feder und zwar zum Vortheil der Feinde meines
Kaiſer Hauſes aber Freund, mit Deinen Schriften hier

Du ſchlugſt den gefährlichen Weg durch mein Lager ein?
Dem Geſetze nach mußt Du hängen! auch muß ich dem Ge
ſetze Gerechtigkeit widerfahren laſſen.

Emil v. Trottka ſprach gefaßt: Herzog, Du haſt über
mein Leben zu gebieten aber um der huldvollen Erinne-
rung um der Freundſchaft willen der Du mich einſt würdig
fandeſt, bitte ich, das Todesurtheil über mich nicht zu ſpre
chen die Schriften, die vor Dir liegen weiſen aus, daß
ich nicht zu den Ueberläufern und ehrloſen Kundſchaftern zu
rechnen bin und daheim habe ich ein zartes Weib, einen
freundlichen Jungen ſie ſind mein Lebensglück, ich das
ihrige Verkümmerung raubte uns andere Güter der Erde

laß mich heimkehren zu den Lieben ich bleibe fortan
dein Gefangener entlaß mich, aber auf mein Ehrenwort

nur noch einmal will ich ſie ſehen dann ſtelle ich mich
zu Deiner Verfügung.

Wallenſtein wendete ſich jetzt an den Adjutant iſt der
Ueberläufer von Terzkas Regiment noch in Haft?

Zu Eurem Befehl Herr Herzog!
Beſorge ohne großes Aufſehn, Graf, daß mein Freund

hier Kleider aus meiner Garderobe erhält, laß die des Trottka
jenem Ueberläufer anziehen dann mag er ohne Weiteres
als der geſtern eingebrachte Kundſchafter aufgeknüpft werden.
Wach und Ronde- Mannſchaften erhalten zur Belohnung ihres
Eifers 30 Kronen. Das Geſetz will ſein Recht haben Du,
Emil, zieheſt ſogleich mit ſicherm Geleit ab, und ſo glaube
ich auch den Anforderungen zu genügen. Du ſollſt noch
leben ein SchickſalsWink iſt mir die geſtrige Erſcheinung.

Du ſtandeſt ſonſt oft warnend mir zur Seite ich gebe
meinen Plan auf, den die Nacht gebar, vielleicht, daß er ge
lang vielleicht auch nicht o! wenn ſies wüßten
doch es iſt vorbei. Nun, Trottka, eile, daß Du heim
kehrſt, die Hausfrau grüße und Dein liebes Kind. Leb
wohl! ich denke, wir ſehen uns noch einmal wieder.

Trottka drückte gerührt des Herzogs Hand an ſein Herz
und folgte dem Adjutanten, welcher im Abgehen noch

einen geheimen Auftrag von Wallenſtein erhielt, in das hin
tere Gezelte, wo die Umkleidung ſtatt fand. Bald darauf
ſtanden die Pferde bereit. Als ſich Trottka von dem Adju
tant verabſchiedete, legte ihm dieſer eine volle Börſe mit den
Worten in die Hand:

Auf des Herzogs Befehl! Reiſet glücklich! Und
entfernte ſich ſchnell, die Weigerung des Scheidenden nicht
berückſichtigend.
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